
besserem Verständnıiıs manchen Detaıils. Eıs ware sehr wünschen, da{iß diese
Inıtiatıve ÜCHLES andere Forscher AaNTrecSCH würde, diıe Quellen der Propagan-
dakongregatıon uch für dıe eigentlıche Missionsgeschichte erschließen.

Munster 0Sse Glazık MSC

RELIGIONSWISSENSCHAFTI

Balchand, Asandas S. J] The Salvıfıc Value o} Non-Christian Relıigions.
Accordıing LO Asıan Christian Theolog1ans Writing 1n Asian-Published
Theological Journals, 651 ast Asıan Pastoral Institute/Manila
1973; 8& 1
Zunaächst veroöffentlicht 1n I eachıng A Natıons EF ist die Zusam-
menfassung der Aussagen asıatischer Theologen, 1n Asıen geborener der
dort arbeitender Theologen, AUS den Jahren ber den Heilswert
nıchtchristlicher Religionen ZUT vorliegenden Broschüre verarbeıtet worden. Im
Vorwort betont Fr (LARK die Qualifiziertheit des Autors, der auftf den
Philıppinen als Sohn VOI Hindu-Eltern geboren wurde und Trst spater D

katholischen Glauben kam. Nach einleitenden Bemerkungen ZUT Quellenbenut-
Zuns und nach Erklärung der Grundbegriffe behandelt Verf. se1ine Frage in viıer
Schritten: 1) Frage nach der Präsenz Gottes und Christı 1n den nichtchristlichen
Religi0onen, Frage nach OÖffenbarung, Glaube und Gnade SOW1Ee Art, Qualität
un Abstufung ihrer Verwirklichung 1n den Relıgionen, 3) Frage nach dem
Heılswert der Relıgionen als solcher bzw. 1mM allgemeınen, 4) Frage nach dem
speziellen Heilswert der Relıgionen, nach Qualifizierung un!: Begrenzung 1mM
Vergleich ZU Christentum, nach den posıtıven WwW1e negatıven Bewertungen der
Religionen Au dem Bereich des Christentums heraus. Zur Materialauswahl ist
SCNH, daß die Beschränkung auf die Artikel ZAUS 17 Zeitschriften vıer AUS

Indien, Tre1 Aaus Geylon, VvIier AUS Japan, dreı AUS den Phılıppinen, Z7WE1 aus

Taıwan, ine AUS Singapur nıcht unbedingt glücklich eCNNCHN ist. Es hat ZU

Folge, da{ß die wichtigen Außerungen ührender indischer Theologen W1Ee
SAMARTHA’S der PANIKKAR S, die siıch 1n Buchveröffentlichungen finden,
übergangen werden. Die Zusammenfassungen der Kapitel zeıigen, da{fß den Mafß-
stab, nach dem wird, die bedeutenden Positionen modernerer heo-
logen nach em Vatikanischen Konzıl bilden. Die Argumentationen gehen AUSs

VO  w theologischen Positionen, dıe religionswissenschaftliıchen Daten verraten
W1€ zumeist auch SONST 1n der abendländischen Theologie 1m Grunde 1Ur

insofern ein Interesse, als s1e vorgegebene IThesen iıllustrıeren. Das Ergebnis
fuührt abschließend ber die referierende Diskussion der bekannten Auseinander-
setzung zwıschen RAHNER einerseıts und VA STRAELEN, ELDERS
andererseıts nıcht hinaus. Diıie Schlußergebnisse sınd denn uch NU in dem Maie
relevant, 1n dem das ZUSCZOSCHNC Materıal ist. Immerhin lenkt dıe Veröffent-
lıchung ın Asıen selbst dıe Aufmerksamkeit auf ein Ihema, das der Theologie
noch lange als Aufgabe auferlegt sSe1ın dürtfte.

Waldenfels
Mercier, re (Hrsg.) M ystıkR un Wissenschaftlichkeit Universitat
Bern, Kulturhistorische Vorlesungen Verlag Herbert Lang
Gie/Bern und Frankfurt/M. 1972; 190

Die vorliegende Publikatıion enthält VO  } Vorträgen, die der Univer-
sıtat Bern 1mM Rahmen der gleichnamigen kulturhistorischen Vorlesungsreihe
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gehalten wurden. Als Religionswiıssenschaftler, für den der Be-
griff „Mystik” spatestens seıt HEILERS grundlegender Analyse (Das Gebet 1918,

eine relatıv gultıge Praägung erhalten hat un!' als polarer Kontrastbe-
griff der „Prophetie” gegenübergestellt wird, ıst INa  - erstaunt, welche semantı-
sche Bandbreite der Terminus 1ın anderen Bereichen aufweisen ann. Den meısten
Beiträgen lıegt i1ne jeweıls verschiedene Interpretation der Mystik zugrunde
(kleinstes gemeinsames Vielfaches: Identifikation VO  $ Subjekt und Objekt, W1e
immer diese auch näher qualifiziert se1in mögen), daß die Publikation als
N zweifellos dazu beitragt, das schon vorhandene Begriffsbabylon erwel-
tern.

Der erste, VO Herausgeber ÄNDRE MERCIER stammende philosophische Bei-
trag iıst dem 1hema „Mystık und Vernunft“ (9—25) gewıdmet. MERCIERS
Grundthese ist das menschliche Fundamentalerlebnis der TIrennung und die dar-
A4Uus resultierende Einsamkeit. Vgl hierzu V. Rezensenten: Die Eınsamkeıit. Eine
religionsphänomenologische Untersuchung. Diss Bonn 1972 In Unters. allg.
Religionsgeschichte 9? Bonn Den charakterisierten Menschen be-
zeichnet MERCIER als „homo inquietus”, „der se1n Selbst mıt dem All wıeder
vereinıgen muß (11  —s MERCIER begreift die Wege, welche ZUT Aufhebung der
Subjekt-Objekt-Spaltung führen, als Erkenntnisvorgänge 32 wobei grund-
sätzlıch ZzwWeI1 Gattungen unterscheidet: Vernunit (sie wirkt trennend, unterschei-
dend) Uun! Mystik (sie wirkt verbindend zwiıischen Subjekt un: Umwelt bzw. Al
Aufgrund weıterer Differenzierungen gelangt MERCIER ZUT Erkenntnis-Qua-
drıga: Wissenschaft, Kunst, Moral un! Mystiık (19), wobe!l Mystik un!: Vernunit
nıcht als einander ausschließende kognitıve Methoden begriffen werden. Viıelmehr
ist Mystik „dıe einzZ1g mögliche Alternative der Vernunft”, namlıch ın (3@-
stalt der Kontemplation (13  cla

Der zweıte, VO  - dem Theologen und Religionshistoriker BINDEN stam-
mende Beitrag, handelt VO  } „Mystik 1n den Religionen" 7—46) Konzis un!
sachlich zuverläss1ıg werden die wichtigsten religionsgeschichtlichen Daten I11-

mengeitragen, wobeıl die ıchotomie VO  - Mystik un Prophetie zugrunde lıegt.
Über die 508. „primitıve Mystik"” 1mM Sınne ELIADES un EILERS (z 1m
Schamanismus) 1aßt sich allerdings streıten. In der beigegebenen Bibliographie
sınd nıcht immer die neuesten Auflagen angegeben RGG un: Aufl.?).
Außerdem ist OrTTos komparatistische Studie West-Östliche M ystik 1971 1n

Aufl herausgekommen, USW. Dies alles trübt jedoch 1ın keiner Weise den guten
Gesamteindruck des Vortrages, der gegenüber manchen anderen Beiträgen den
Vorteil hat, sprachlich un! sachlich prazıse sSCe1N.

Den größten Tiefgang verrat das Referat des Psychotherapeuten Hans
CHNEIDER: „Der Mensch 1n der Begegnung“ 7—62) CHNEIDER vertritt
die Ansıicht, daß Mystik nıchts ausschli;efßlich KReligiöses ıst; 1€s glauben sCe1
ine „Anmaßung der Theologie gleich welcher Observanz“ (47) Mystische Quali-
taten tun sıch durchaus 1n der menschlichen Begegnung auf (durch die Sprache
als Vehikel). Aufschlußreich ist besonders die „Genese der Begegnung“ (56), die
bereits mıt der präverbalen Phase (Säugling un Mutltter bılden ıne „Dias”) be-
gınnt un als 508. „Urvertrauen“ (ErRIK ERIKSON) das erste Lebensjahr
1n Erscheinung trıtt. Fehlendes „Urvertrauen“ (d mangelnde quantıitatıve
un qualitative Affektzufuhr) annn ZUr psychischen Fehlentwicklung des Heran-
wachsenden führen: Kontaktarmut, Depression, gesteigertes Mißtrauen USW. Ex-
perımentelle Belege Aaus der Zoologie (57) bezeugen 1n erschreckender Weise
die Tatsache schizophrener un! autistischer Haltungen. SCHNEIDERS esüuümee
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lautet: „Auf ine vollıg ratselhafte Weise muß demnach durch die Mutter in der
fruhesten Jugend dem Jungtier etwas uübermittelt werden, damıt späater als
reifes Tier eiınem normalen Sexualverhalten fähig ist 57} Der vergleı-
chende Religionswissenschaftler entdeckt 1n den Ausführungen SCHNEIDERS
überraschende Parallelen seinem Arbeıtsgebiet; denn, W ads CHNEIDER als
mystisches Element der zwischenmenschlichen Begegnung anspricht, hat Rezensent
1ın seiner Analyse der Einsamkeit als „korrelatıves Angst-Sehnsuchtserlebnis” be-
zeichnet. In der Religionsgeschichte gıbt interessante Belege, die das Stadium
der heilvollen Anfangsverbundenheit mıt dem Numinosen ın bildhaften Wen-
dungen ausdrücken. So finden WIT die ‚Dıas VO  w Vater-Sohn (LR 15), das
Motiv der Gotteskindschaft bzw. den Topos VO Wiederfinden der „spendenden
Mutter“ (LAOTSE SCHNEIDERS Urteil annn daher die volle Zustimmung
des Religionswissenschaftlers finden „Jede spatere Begegnung versucht, diese
ursprüngliche Erfahrung (sc das „Urvertrauen“ der Mutter-Kind-Beziehung)
wiederholen un: gewınnt dadurch einen mystischen Gehalt, doch tragt s1e auch
die unbewußte Erinnerung jene verlorene Unio und ine1ns damıt den Unter-
ton der Sehnsucht, der Heimatlosigkeit, der Nichtigkeit“ 61) Die folgenden
Beiträage handeln VO mystischen Element 1n der Kunst MARIA BINDSCHEDLER
befaßt sich miıt „Dichtung un! Mystik” (63—80) wobel S1E Hohenlied un:

mittelalterlichen „Granum sinapıs” (Senfkorn) bis hinauf NELLY SACHS
eingehend die mystische Symbolsprache auf iıhren Gehalt untersucht. In iıhrem
Auisatz „Mystik des Lichts 1n der Kunst des Abendlandes”“ 81—106) weiıst
ELLEN BEER auf den mystisch-visionäaren Aspekt der Lichterfahrung hın.

Die beiden folgenden Referate sefizen sich unter naturwissenschaftlichen Aspek-
ten miıt dem Phänomen der Mystik auseinander. VICTOR GORGE behandelt
„Das mystische Element 1n den Naturwissenschaften“n Er zeigt ZWeEe1
Möglıchkeiten auf, „1N das Innere der Natur einzudringen“ Neben der
pseudowissenschaftlichen Methode (Hermetik, Kabbala, Alchimie USW.) gibt
den pythagoreischen Weg dessen Besonderheit darın besteht, „daß hier
ıne Identität zwischen dem uns total Fremden, dem Weltall, un: einem andern,
dem denkenden Menschen Zugehörigen, namlich ahl und Harmonie, postuliıert
wıird (116)

(JARL MÜLLER bestimmt das Verhältnis VO  - „Mystik un: Medizın“ (127 bıs
143) Er unterscheidet drel1 historisch gewordene Richtungen der medizinischen
Wissenschaft: die irrationale Medizin, die empirische Heıilkunde und schließlich
die rationale Schulmedizin. Waren 1n den ersten beiden Typen Mystizismus,
ber- un Volksglauben CNS mıteinander verbunden, wurde 1n der wissen-
schaftlich-rationalen Schulmedizin „Mystik ZU Inbegriff aller Unwissen-
schaftlichkeit“ 136 Gegenüber einem mechanıiıstischen Menschenbild betont
MÜLLER jedoch, daß der Mensch „auch AUS Geist un! Seele“* bestehe.
ährend die wiıssenschaftliche Medizin hne Metaphysik möglich se€1 (141),
könne der gute Arzt „NUur 1n der Ganzheitsschau bestehen“ ebd.) Nnur unter
Berücksichtigung der metaphysischen Dimension („zweite Wiırklichkeit”, ebd.)

Vorletzter Beitrag ist der französische Aufsatz VOon FERNAND RUNNER
„Portrait de quelques mystiques” (145—169), der Biıographie un!: mystisches Er-
leben einiger neuzeitlicher Mystiker (RAMAKRISHNA, ere HARLES FOUCAULD,
ÄHMAD AL-ALAW!1) aufzeigt.

Dem chlußreferat VOoO  e} WALTHER-BÜEgEL „Mystik un!: Wissenschaftlich-
keit“ (171—190 oblag die Aufgabe, ine Synthese der Vorlesungsreihe VeTr-
suchen. Nach einer summarıschen Skizzierung der voraufgegangenen Beitrage



folgen „Bemerkungen ZU Zeitgeist” (174—184), dıie den Strukturwandel der
modernen Industriegesellschaft (Schwächung der Familienbande, Materialismus,
Drogensüchtigkeit und Alkoholismus USW.) bedenken. Im drıtten eıl der Aus-
führungen geht die Frage, ob „Wissenschaftlichkeit Sanz VO  - Mystischem
befreit, gewissermaßen ‚gereinigt' werden annn  “* 184) Hinsichtlich des Kır-
kenntnısprozesses stellt W ALTHER-BÜEL fest, da{fß neben dem objektiven
ein subjektiv-ıntultives Erkennen g1bt (185), welches aufgrund mystischer Mo-
mente schöpferisch wirkt Anhand klınıscher Befunde (außersinnliıche Visionen
un!: Iräume VO  - Sterbenden, 1871 lassen sich „mystische Vollzüge und Sym-
bole“ 187) beobachten.

Mönchengladbach I7 do Tworuschka

ertens, Heinrich Relıgionen an (Dst und West Topos- T’aschen-
buch, 6) Matthias-Grünewald- Verlag/Mainz un!: Patmos- Verlag/
Düsseldorf 1972 E e 6.80

Dieses Buch 111 dıe Religionen: Hındu1ismus, Buddhismus, Chinesischer Uni-
Vvers1smus, Judentum, Christentum un!: Islam durch dıe Wahl eines allen 1i
gıonen möglichst gerecht werdenden Darstellungsschemas besprechen. Im An-
schlufß diese Abhandlungen finden sich ZUTr Ergäanzung und ZU besseren
Verständnıis e1in „Kleines Fremdwortlexikon“ SsSOW1e Literatur DE Thema des
Buches Die VON MERTENS gewählte Korm erleichtert gerade dem ungeübten der
nıicht fachspezifisch ausgebildeten Leser die Lektüre zweifellos: jeder der SCHANN-
ten Religionen wırd eın Kapıtel gewidmet, das sıch 1n formal gleiche Abschnitte
teilt zunachst dıie Vorgeschichte, dann Leben un Lehre des Stifters, Schilderung
VOI Leben UN: Lehre der Urgemeinde, schließlich die Grundzüge der Relıgı0n ,
sodann die Ausbreitung, die Differenzierungen, dıe heutıigen Veränderungen und
endlich das Verhältnıs der Relıgionen anderen Relıgi0onen. An diesem VOT-

bildlichen Aufbau sınd zumal dıe Abschnitte über die Urgemeinde WI1IEe uch die
beiden zuletzt genannten Teıle hervorzuheben, weıl S1E in zusammenfassenden
Darstellungen dieser Art oftmals vernachlässıgt werden. Leıder ermas der
Inhalt der gut gewählten Korm nıcht entsprechen. Diese Beurteilung ist LUr

durch sorgfältige Lektüre begründen, wofür die zuerst behandelten Relıgionen
Hinduismu: und Buddhismus Beispiel se1ın sollen. In den jeweiligen Kınleitungen

diesen Religionen zeıgen sıch bereits deutlich dıe Unschärfen, WEeNnN MERTENS
hne weıtere Begründung die begriffliche Unterscheidung VO  e Religion

un!: Philosophie gebraucht (S 9, vgl 30), allein durch den dürftigen 1nwe1ls
erganzt, dafß „dus dem philosophischen Urbuddhismus durch das Hınzukommen
kultischer Elemente spater ine Religion wurde“ 30) Dieses Reden indet 1n
den weıteren Kınleitungen, VOT allem derjenıgen ZU Christentum (S 136); se1ne
verfängliche Fortsetzung, daß das Versprechen, „Religıon mıt Religion VOCOI-

gleichen können“ (S 7) hne iıne einzıge Bestimmung dessen, W as MERTENS
denn überhaupt unter „Religion“ verstehen will,; eingelöst werden soll Kann
INa  } hier noch VO  - einer WenNnnNn auch schwerwiegenden Unterlassung SPIC-
chen, linden sıch schon bei der Exposition des Hinduismus Formulierungen, die
nıcht NUur der Eigeninterpretation des Hinduismus weıt vorbeigehen, sondern
Pauschalurteilen 1CUC Nahrung geben: „Eıne Weltreligion annn INa  $ den Hın-
duismus nıcht CMNNCI. Er enthalt typısch ostasıiatische Elemente, die iıhn ZU

Übertragung ın andere Kulturen nıicht sehr geeignet machen“ (S Die folgende
Interpretation, nach der der Reformhinduismus „relıgıöse Formen vorgelegt hat,


